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Von der

Wässerung,
Ein

Gedicht.
Veranläßet durch eine Ansgabe der ökonomischen

Gesellschaft iu Bern, für das Jahr 1761.

(iratum opus agricollL.

B. T.



Jnnhalt.
Die Natur giebt ms die erste Anweisung, i»der Kunst

zu wässern, durch dm abhängenden Lauf der Bäche und

der Flüsse, v. il. md durch die Ueberfchwemmungm die«

ser letzten,, v. 45. von der Wässerung an dm ufern grofl
ser Ströme, v. 69. von dm Wasserleitungen mtfernter

Bäche, v. 81. einzelner Quellm, v. iz?. von dtmGe,
brauche deö Wassers, v. 167. wobey zu beobachten, die

Bestimmung und Natur des Grundes, v. 171. die Eigen«

schastm des WasserS v. 19z. die geschickte AustheiliM
desselben, v. 209. und die JahrSzuten, v. iz«.



Von der

Wässerung,
Ein

Gedicht.
Lratum opus agricoli».

D ie Muse liebt das Land, wo schöpfrisch

,I die Natllt
sMck5 Sjch ^iqt im göldnen Feld im

Schmelz der grünen Flur.
Sie gab, zur bessern Zeit der friedlichen Damöten,
Der Hirten, Wclt Gefez beym Schalle freyer

Flöten.
Ihr folgte Theomt; und an dem reichen Po,
Vom Hofe nicht verwöhnt, der Freund des Pollio.
Won ihr begeistert ist des Dichters Lied gelungen,
Der uus der Alpen Ruhm, der Freyheit Glück,

besuttgen.

Da



14 Ein Gedicht

Da von der Fluren Preis mein erstes Lied ertönt,
O würd' es auch durch Ste mil Beyfall heut ge-

kröut! "
Wie von der kühlen Flutt stch fette Triften

nähren,
Die Wässerung, die Kunst foll ich den Landmann

lehren.,
Wodurch,!,« grünen ThahgefunderKräuterSaft,
Den Heerden Unterhalt, dem Acker Düngung

fchaft.

Zieht die Natur zu Rath. Sie lös t der Wol-
ken Flügel,

Und schließt die feuchte Last ins Eingeweid dcr
Hügel;

Den Vorrath beut die Quell den niedern Bä¬
chen an,

Der Bach dem tiefern Fluß, der Fluß dem Ocean.
Ein kluger Landwirth läßt, von den gelegnen

Höhen,
Den wasserreichen Teich die Felder überfeheu, ^
Und langsam leitet er den unterwiefnen Bach
Mit fparfamer Verweil dem Hang des Bodens

nach.

Befruchtet durch deu Trieb des blumenreichetl
Lenzen,

Gebiert der Erde Schoos; die jungen Saaten
glänzen;

Des Waldes Bürger weckt der buhlerische West :
Und jedes Wefen feyrt der Schöpfung xährlickFest.
Vom trüben Winter, felbst entsm'ingt des Früh¬

lings Wonne;
Weil hartes Eis, belebt vom Feu'r der starkem

Souue /
Durch
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Durch Thau und milden Saft den zarten Sproß
erquickt/

Daß Gras die Wiefen deckt, nnd Laub die Fel¬
der fchmückt. '°

Doch oft, eh Phöbus noch im höhern Krebse blitzet,
Wo fenkelrechr fein Stral das schwarze Volk er¬

hitzet, <
Noch eh' der braune Hirt gedörrtes Futter haust,
Und dicht im weissern Feld der hohe Roggen reift,
Welkt fchon vor Heissem Durst der Erde bester

Segen;
Der tiefgeborstne Grund lechzt nach dem seltnen

Regen!
Bis itzt in reicher Flutt die trübe Luft zerfließt,
Uud aus der Wolken Schoos die milden Ströme

gießt.
Die Ströme trinkt das Feld; mit fehnendem Ver¬

langen
Steht jede Pflanz empor, die Tropfen aufzufan-

geu. «°

Nicht änderst, als der Fels von Mösts Stab
erklang,

Und aus dem ofnen Stein die neue Quelle sprang,
Empsieng das kranke Volk mit ängstlichem Ver¬

gnügen
Den laut erflehten Strom, und trank mit heissen

Zügen.

Was dort für Jacobs Stamm der Allmacht
Wunder war,

Strömt uns im Ueberfluß die milde Vorsicht dar.
Uns tränkt mehr als ein Fels; erhabne Berge

schwitzen

Für uns der Erde Blut aus jedes Marmors
Ritzen. H
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Der Gletscher * schimmernd Haupt uud uner-
floglie Wall,

Verschließt des Winters Last ins grauseuvolle
Thal; "

Bis vor dem schwülern Jahr die hellen Wäude
trieffeil,

Und der zerstäubte Firn schießt brausend nach den
Tieffeli.

Das segelnde Gewölk hält uns in seinem Lanf
Die unbewegte Stirn der Alpen mächtig auf,
Empfängt den reichen Zoll sür nns von fernen

Meeren,
Und zwingt den wildeil Sturm die Flutten aus¬

zuleeren.

Erst stürzt die qähe Flutt mit fürchterlichem Fall
Schnell-raufcheud über n Fels, und fchäumt

durchs öde Thal :

Bis sich, im weitern Schoos hell ausgedehuter
Seen,

Der trübe Waldstrom legt, und feine Strudel
stehen. "

Daun

* In der Landessprache werden, in einem weitläusti-
gern Verstände, alle die grossen Eisthäler und
Eisschlünde zwischen dcn höchsten Schneegebirgen, Gletscher

gehcisscn; in dem engern Verstände kömint dieser

Name mir dm äussersten Theilen solcher Eisthälcr
zu, wo dieselben zwischen dcn Oefnunqcn dcr Berge
hervorstehen, und glcichsam ihren Ueberssuß auszustos-

sm scheinen. Firn heissen die AIpbcwohner de» lange
gesammelten Schnee, und das Eis auf dcn Gipfeln
der Alpen. Dcr gelehrte Verfasser der ganz neuen

Beschreibung der Äögebirge hat von diefem
merkwürdigen und bisher wenig gekannten Theile unfers
Landes, eine vollständige Nachricht geliefert, die.ich
mir ein Vergnügen mache hier anzukund'en.
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Daun streicht der volle Fluß durchs ullmeureiche
Bett,

Und speißt das ebne Land mit semer Wellen Fett ;
Weil auf dcr glatten Flutt die leichten Fischer

gleiten,
Bespült ste sanft den Kahn und murmelt an den

Seiten.

Unfruchtbar eilt der Strom, von Eis und Erde
fchwer,

Durch's tönende Gebirg', und fchläft im kleinen
Meer;

Weil feine Wasser, hier die lekern Fifcbe nähren,
Dort im verlaßnen Grnnd den dünnen Wald ver¬

heeren.

Glückfelig, dem fein Theil an ebnen Ufern fällt,
Wo die gezähmte Flntt stcb sanft am Damme

schwellt, ^
Gehorsam sich vertheilt durch die gezognenGräbeu,
Das schlummernde Gesiid im Märzen zu beleben.

So steigt der träge Nil aus seinem Schlamm
hervor,

Wo der getrennte Strom sich sonst in's Meer ver¬

lor;
Ihm giebt das kluge Volk die geizigen Befehle;
Es überfliessen fern die wandernden Ccmäle;
Das niedre Land beglückt der ausgegoßne

Schlamm;
Die hohen Stätte fchützt ihr aufgethürmter

Damm,
Sie stehn den Jnsuln gleich ; die frohen Burger

spähen
Die neuentstandne See fo weit die Blicke gehen. «°

II. Thcil. B Hat
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Hat dir dein Schicksal nicht das beßre Loos
geschenkt,

Daß ein gewohnter Fluß dein Lcmdguth willig
tränkt,

O spare keine Müh', ihn ferne herzuleiten,
Und Wald und Berg und Fels gednltig zu be¬

streiten.

Mit Wucher lohuct dir dein grasbeladnes Feld
Deu klnMwagten Fleiß und das geliehne Geld.

Irrt ein verlorner Brunu iu unfruchtbaren
Gründen,

Wo fcbarfe Hecken stcb um matte Klippen winden,
Und nach dem seltnen Dorn die Ziege klettern nmß;
Füllt irgend eiueu Sumpf des Regens Ueber.'

stuß: '°
So nimm die Lage wahr, um nach des Thales

Krümmen,
Den abgewognen Fall des Baches zu bestimmen.
Dir wird das Wasser felbst die beste Waage leih'n,
Und nach des Bodens Hang dein sichrer Führer

seyn.

Nun steigt der nette Damm den neuen Fluß
zn leiten,

Nun trägt eiu ebner Grnnd ihn an des Hügels
Seiten;

Dort gräbst du durch den Berg ihm eiuen kürzern
Lauf,

Hier füllt des Berges Schutt die lokern Tieffen
auf;

Mit Leim bepflasterst du die fchwebcnden Canäle,
Durch hartes Holz bewahrt uud eingezwuugne

Pfähle; '°°

So
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So bringt der kleine Strom, auf den befohlnen
Platz,

Dem pfluggewohnteu Land den unverhoften
Schatz.

Dann wird ein fetter Klee dein faites Feld beklei-

^< den,
Und dem erquicktes Aug auf neuen Fluren weyden.
Der Lerchen wandernd Volk verkennt das neue

^cmd '
Wo sonst die sichre'Brlit nur trockne Stoppeln

«... fand,
Glänzt itzt aus Heller Flntt ein blmnichtes Gestlde ;
Und zahmcrn Heerden weicht das flüchtige Ge¬

wilde.

Nicht fern vom steilen Fuß der drohenden *
Aarburg

Trinkt itzt das grüne Thal die weit vertheilte
Murg. "°

B 2 Den
^ Das ganze Murgen- oder Morqenchal, welches,

ohngefehr zwo Stunden Wegs ob'cnher dcr Festung
Aarburg, an dem rechten Ufer dcr Aar stch erstrecket,
stcllet nunmehr durch und dlirch cin fruchtbares nnd
wohibcwässcrtcs Gefilde dar, wo vor kaum noch hundert

Jahren, cmige ungebrauchte Bäche durch wildes
Gesträuche sich vcrlohrcm Man hat mir von diefer
Veränderung nachfolgendes erzählet : Jn den Jahren
i66z. bis i67l. war Franz wyß Vogt zu Aarburg,
«nd zwar ist cr dcr erste gewesen, der den Titel eines
Commmdantcn über dicfe Festung qefnhret hat. Die.
str Herr trachtete zufolg fcincr Wissenschaft in dcr
Kriegs-und Landbaukunst die Einwohner des Thales

zu bereden dasi sie die ungebrauchten Bäche auf-
fa,,en und zur Verbesserung des Landes nutzen möchten,
und, damit feine Räthe mehrern Einfluß fänden,

untcr-



Ein Gedickt

Den wilden Strcmcb vertritt des Futters reicher
Saame,

Und von dem Hmiyerderg bleibt nur der falsche
Name.

Es gab ein Menschenfreund den unerkanftenRath;
Rühmt wohl mit Recht ein Held lich einer fchöncrn

That.

Wie klug verbindet sich m nützlichen Gefchäften
Der Nachbarn edle Treu mit nnverdroßnen Kräf¬

ten.
Ott hat durch regen Fleiß vereinter Bürgerschaft
Sich cin bevölkert Dorf den Ueberfluß verfchaft.
Der zugeführte Bach, erweckt ans todten Pfühlen,
Befruchtet itzt ihr Feld nnd treibt die schnellen

Mühlen. "°

Mit Brüntien hat die Schweitz der Himmel fo
beglückt,

Daß ferne Völker noch ihr Ueberfluß erquickt.
Dcr'Alpcn brciteuFuß bewässcrn hnndertQnellen,
Und giessen, mterscdöpft, die stets vermehrten

^ Wellen,
Durch manches krnnnne Thal und manches ofne

Land,
Wo tapfrer Völker Treu der Freyheit Wunfch

verband; ^
unterstützte er felbige dnrch eincn großmüthigen
Vorschuß an Gcld m dcn nöthigen Unkosten der Wasserleitungen.

Der Erfolg war fo glücklich, daß die Bcsilzec
diefer Güter ihr Vermögen fchr stark vervielfältigten.
Sie ergriffen die Gelegenheit, ihre Dankbarkeit m be-

weifen / indem sie nicht nur ihrem nneigennükigcn Wohlthäter

auS dcr Noth in die ihn feine Nachläßigkeit
oder Verschwendung verfeme, wiederum aufhalfen,
sondern auch, durch ein Icbenlängliches Gehalt, ihm
freygebig unter die Arme griffen.
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Die einen reich an Korn undstarkgezogueu Pfer¬
den,

Die andern forgenfrcy bey stiller Hnt der Heerden.

Mißgönnt der Gärten Pracht dem wärmern
Süden nicht,

Wo dem befengten Feld der Mergenthau ge¬

bricht, "°
Und kaum dem müden Vieh mit abgezahlten

Tröpfen
Die Hirten fchlechten Trank aus trüben Sammlern

fchöpfen.

Euch blüht ein fpäter Lenz, und von der Glet-
fcherHöh'

Droht enrer Erndte noch der unverletzte Schnee;
Indessen springt dcr Schatz von langen Winter-

regen
Euch von dem nahen Fels itt reichem Maaß ent¬

gegen.

Geheimnißvolle K»nst,die diesen Schatz entdeckt,

Wo qeitziq die Natur ihn tief in Stein vcrstcckt!
Du must m keufcher Brust eiu reiu Gewissen tra¬

gen,
Wenn dir prvphetN) foll die Hafelruthe fchla-

nm, "°
Verlach den stnstern Bart des blassen Träumers

nicht,
Mit dem zu Mitternacht der kleine Bergnnnrn

«. fpricht.
Cr fpaht der untern Kluft verborgenste Gestalten,
Was ticfim festen Tvhn die senchten Gänge halten,
Erosnct durch den Berg dcr Adern neuen Lauf,
Und faßt die frischeQuellin starke Kammern auf;

B? Die
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Die anvertraute Quell muß, zu des Landhofs
Seiten,

Ein unterirdfcher Gang dnrchborter Fichten leiten,
Eh die gepreßte Flntt vom langen Falle steigt,
Und stch dem Tageslicht aus vollenRöhren zeigt. "°

Laß, nah' am klaren Brnnn, befchützt durch
dnnkle Linden,

Den fetten Düugerstock die trübe Schweme sinden.
Genng wenn zweymal sich der kleine Welcher leert,
Späth da die Sonne sticht, früh wenn ße wieder¬

kehrt.
So wird auf nahen, Grnnd, !)ey wohl umpflanz¬

ten Hütten,
Der eingestallten Knh milchvoller Klee geschnitten.
So wird des Laudmanns Tisch mit rciner Kost er¬

freut
Die der gefnnde Saft gepreßter Euter leiht;
Von jungen Lippen tönt der wiederholte Segen,
Und jedes Auge lacht den, süssen Brey entgegen.

Auch springt nicht bloß znr Lust, in stolzer Gär¬
ten Flor,

Mit klatschendem Geräusch ein schneller Brnnn

^ empor.
Der Blumen bunter Stoff empfängt ein neues

Leben,
Wo dort im Sonnenstrahl die lichten Perlen

iVdweben:
Weil sich dcr Ucberffnß der Schaale weit ergießt,
Den niedern Kohl erfrifcht nnd durch de,, Obs-

wald fließt.

Soll nun die dünne Flntt dein trocknes Land
verbessern,

So lehre Zeit und Ort mit bestemRath zu wässern.
Es
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Es liebt den starken Fluß der Quellen jeder Gruud
Iu jeder Laage uicht, uud nicht zu jeder Stund. "°

Oft wann, auf kalter Höh', der Felfen nahe
Schatten

Des Feldes göldne Frncht dem Berge nicht gestat-

Empfängt die späte Flur, für das geliehne Heu,
Von, lang verfchloßnenStall,dte fetteWmterstreu.
Vorstchtig steurt der Hirt, durch Gräben, Wall

^ uud Dämme,
Damit der Bergstuß nicht des Düngers Kraft

verschwemme.

Auch wenn dein flacher Grund sich tiefins Thal
erstreckt,

Wo gern das feuchte Moos den schwarzen Tors
bedeckt,

Und oft zu spät im Jahr die trage,, Wasser sitzen,

Was soll der Ueberfluß die trunkne Wiese
„Wen?

Nicht besser dient derBach inThon und festes Land.
Die dünne Flutt verschlingt der bodenlose Saud.

Ein kluger Landman,, prüft des Grnndes eigne

Fehler;
Erhöht mit trocknen, Kies die Tiefen feuchter

«, Thäler ;
Belebt mit Felfenkalch des zähern Leimes Bett;
Und macht den lockern Sand durch blauen Mer-

>>. gel fett.
Zwar auch die Flutt alleiu vermag, „ach lan-

«, ^ ^ gen Zeiten,
Aus nackten Kies den Schmnck der Fluren zu

verbreiten;

B 4 Doch,
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Doch, schüft der Quellen Trieb zu futtereichem
Land

Der Heide kahlen Grnnd der Flüsse grauen
Sand, "°

Wird nicht cin fruchtbar Feld die meelgeschwoll-
Aehren,

Und balfamduftend Heu iu reicherm Maasse
nähren

Prüft erstlich, ob ihr nicht auffalsche Qncllcu
traut.

Aus trägen Wasseru keimt einnngesnndes Krant.
Des Waldstroms rauhe Flutt nnd Brünnen

fchwer von Kiese
Verwildern nnr den Grund der übergoßnenWiese.
Wie oft ein ebner Teich von fettem Schlanze grünt,
So wüufche dir die Flntt, die gut zur Wäßrung

dient.
Dcr Bach an Krebfen reich nnd röthliche» Forellen
Gedeicht für Vieh »nd Flur nnd fpringt aus ed¬

le» Quelle».
Weckt aus dem fchlafen Sumpf, durch cincu

freyern Lauf,
Die abgestorbne Kraft versesiner Wasser anf.
Gepeitscht dnrch manches Rad und durch des Fal¬

les Eile,
Verliert der rohe Fluß des Urquells frostge Theile.
Den sandgefchwollnen Bach nnd tossvcrnnfchten

Brunn
Läßt im geraumen Schoos des tiefen Teiches rnhn.
Ein klnqer Fleiß vermag die Ströme fo zn zähmen,
Und jeden giftgen Dnnst den Quellen zn be-

nehmen.

Die
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Die Ml'se lehre itzt wic mcm der Flntt gcbent,
Daß ihr erquickend Naß ein weites Land erfreut.""
Nicht eitel ist die Knnst die Bäche zu regieren,
Und nach des Bodens Hang der Wellen Runs

^ zn sichren.
Daß nicht vom gähen Schwall dcS Hügels Ab-
eni^. - hang sinkt,
Ziicht „n befchwemmten Grund daö zarte Kraut

ertrinkt.
Der treue Wässerknecht bedient sich starker

cm-. Schliessen
Mit gleichem Maaß den Schatz der Quellen

anszugiesse».
Er zenht mit reifen, Rath, an jedem höher,, Ort,
Vom breiten Wasserbett die fchmälern Gräben

^ fon;
In Furchen enden sich der Gräben letzte Svnrcu,
Und fchlängelttd fchimmern sie dnrch die begoßncn

^
'

Flnren. "°
Der Landherr sieht erfrcnt von wildeks edler

Höh' *
Der Ströme wallend Licht in cincr grüncn See.

Wo flache Matten stch in offnen »Kreis vcr-

^ ^
breiten,

Muß auch ein starker Trieb die ebnen Flutten
leiten.

B 5 Der
* Die Edlen Eigenthümer des Frcysitzcs Wildeck, im

untern Aargäu haben sich, fchon fcit geraumen Zev
ten, durch ihre Erfahrung in allen Theile,? dcS Ämd-
baueo,

^ vornemlich aber in der geschickten Anwendung
der Wasserung vor andern Landwirthschastern
hervorgethan.
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Der Triften schiefe Laag, der Hüael gäherHcmg,
Empfängt in minderm Maaß die Flutt und ohne

Zwang.
Auch, wo durch fettes Laud die klaren Bäche

fiiessm,
Darf fparfam ihren Schatz die Wässerung er-

giesseu.

Weil Sand und lvkrer Grund, wo schnell die

Flutt versinkt,
Mit unlöschbarem Durst die vollen Ströme

trinkt. "°
So bald dem länaern Tag die starren Nächte

weichen /
Und durch die belle Luft gelinde Winde streichen,
Zieht auch der frohe Bau'r die schweren Schleui-

fen auf,
Und läßt dem starken Fluß den langverwehrten

Lauf.
Weil vor der Sonne itzt die weisseil Hügel

fchmelzen,
Und abqestücktes Eis die fchnellen Ströme Welzen,
Empfängt das öde Land vom offne« Wasserbett
In trüben^ Ueberfluß der ueueu Salze Fett.
Die milde Flutt erweckt die fchlaffen Auen wieder
Uud lockt ins junge GraS deu schüchtern Lenz

hernieder. "°
Schließt oft mit Vorbedacht die weiten Grä¬

ben zu,
Es heischt daS trunkne Laud zu Zeiten nene Rnh.
Wenn aus dem starken Kraut die höheru Blumen

steigen,
Und, bald zur Sense reif, im bunten Schmelz

sich zeigen,

Mit
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Mit Freude wirst du denn die frühen Kuechte fehu,
Das thaugetränkte Kraut mit gleichen Schuir-

^,. ten mähn;
Wte blttzend dnrch den Klee die blanken Waffen
i, ^ <

streiffett/
U"d das gefällte Gras in grüne Wellen hänffen.
^er fchwüle Tag crfchöpft der w.llen Pflanze

Saft;
Noch lebt im todten Kraut der Tugend innre

^ Kraft; "°
Well fchnaubeude Gcfpaun vou jochgcwohnten

Stieren
Des dürren Fntters Last zur sichern Tenne führen.

Ist nun der erste Rand der Wiefen eingefchenrt,
So werde länger nicht der kühlen Flntt grsteurt;
Da fönst der fchwüle Stral die welke Trift ent¬

zündet
Ulid fchmachtend inl Mittag der Thäler Schmuck

verfckwtndet.
Laß den bezähmten Strom freygebig wiedrnm ein,
Er wird zum andern mal der Fluren Schöpfer

seyn.

Nicht mittder hat die Trift der Quellen Trost
vonnöthen,

Wenn Staude/ Busch uud Wald/ vom nahe«
Herbst erröthcn; "°

Durch einen zweyten Schnitt von allem Schmnck
entblößt,

Erheifcht sie noch die Flntt, die Saft und Leben
stößt,

Und giebt, aus letztem Trieb, deu Heerdeu späte

Weyden.
Weil dichtre Nebel itzt der Alpen Trift entkleiden,

Gemußt
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Gemußt das müde Vieh, indem erkannten That/
Des Rasens letzte Lust im letzten Sonnenstral.
Bis Reiffs, Frost und Eis, das wüste Land

bedecken/
Uttd in der Erde Schoos den letzten Trieb er-

steckeu. "°

Versuch
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